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Zeichenerklärung
(nach DIN 55 301)

weniger als die Hälfte von 1 in der letzten besetzten Stelle,
jedoch mehr als nichts
nichts vorhanden (genau null)
Zahlenwert unbekannt oder geheim zu halten
Zahlenwert lag bei Redaktionsschluss noch nicht vor
Aussagewert eingeschränkt, da der Wert Fehler aufweisen kann
keine Angabe, da der Zahlenwert nicht sicher genug ist
Tabellenfach gesperrt, weil Aussage nicht sinnvoll
vorläufige Zahl
berichtigte Zahl

Abweichungen in den Summen erklären sich
aus dem Runden der Einzelwerte.
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Datenbedarf der Wissenschaft
Ein Bericht des Forschungsdatenzentrums der statistischen Landesämter

über die erste Nutzerbefragung

Dr. Sylvia Zühlke und Uwe Hetke
Geschäftsstelle des Forschungsdatenzentrums der statistischen Landesämter

1 Einleitung

Um den Zugang der Wissenschaft zu
den Mikrodaten der amtlichen Sta-
tistik zu erleichtern, empfiehlt die
Kommission zur Verbesserung der in-
formationellen Infrastruktur zwi-
schen Wissenschaft und Statistik
(KVI) die Einrichtung von For-
schungsdatenzentren (siehe Kommis-
sion zur Verbesserung der informati-
onellen Infrastruktur zwischen Wis-
senschaft und Statistik 2001). Ent-
sprechend dieser Empfehlung rich-
ten die statistischen Landesämter
und das Statistische Bundesamt zur-
zeit jeweils ein Forschungsdatenzen-
trum ein. Um bei der Entwicklung
des Dienstleistungsangebotes den
konkreten Datenbedarf der Wissen-
schaft berücksichtigen zu können,
hat das Forschungsdatenzentrum der
statistischen Landesämter in Abstim-
mung mit dem Forschungsdatenzen-
trum des Statistischen Bundesamtes
im Sommer 2002 die „Umfrage zum
Datenbedarf der Wissenschaft“
durchgeführt. Sie bezieht sich auf
den gesamten Bestand an Mikroda-
ten der Statistischen Ämter des Bun-
des und der Länder, der zum aller-
größten Teil in den statistischen Lan-
desämtern liegt.

Ziel der Umfrage war es, die potenzi-
ellen Nutzerinnen und Nutzer der
Mikrodaten der amtlichen Statistik
anzusprechen und ihren konkreten
Datenbedarf zu ermitteln. Weiterhin
konnten sich die Befragten zu unter-
schiedlichen Nutzungsmöglichkeiten,
den von ihnen eingesetzten Analyse-
programmen und ihrem Interesse an
geplanten Veranstaltungen der bei-
den Forschungsdatenzentren äußern.
Die Angaben werden im Folgenden
ausgewertet und sollen bei der zu-
künftigen Entwicklung des Dienst-
leistungsangebotes der Forschungs-

datenzentren berücksichtigt werden.
Die Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftler wurden für die Umfrage
auf mehreren Wegen angesprochen:
Zum einen wurde die Adressdatei
„Vademecum“ genutzt, die freiwilli-
ge Angaben der Wissenschaftlerin-
nen und Wissenschaftler zu ihren
Forschungsschwerpunkten und ihren
Adressen enthält. Da diese Adressda-
tei nicht in erster Linie Personen,
sondern Institutionen enthält, wur-
den zum anderen die größeren wis-
senschaftlichen Fachgesellschaften1)

mit der Bitte angeschrieben, ihre
Mitglieder über die Umfrage zu in-
formieren. Weiterhin wurde die Um-
frage von Wissenschaftlerinnen und
Wissenschaftlern im Schneeballver-
fahren an interessierte Kollegen wei-
tergeleitet2). Auf diese Art und Wei-
se konnte eine große Anzahl an Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaft-
lern erreicht werden3).

Insgesamt wurden 695 gültige An-
gaben von Wissenschaftlerinnen
und Wissenschaftlern erfasst. Von
diesen haben 584 angegeben, dass
sie Mikrodaten für ihre wissen-
schaftliche Tätigkeit nutzen oder
benötigen. Dieser Personenkreis bil-

det somit den potenziellen Nutzer-
kreis der Forschungsdatenzentren
der statistischen Landesämter und
des Statistischen Bundesamtes. Die
übrigen 111 Wissenschaftlerinnen
und Wissenschaftler gaben an, dass
sie zurzeit keine Mikrodaten für
ihre wissenschaftliche Tätigkeit be-
nötigen. Doch auch bei diesem Per-
sonenkreis ist das Interesse an der
Umfrage sowie an den Aktivitäten
der Forschungsdatenzentren sehr
hoch. So möchte etwa die Hälfte
dieses Personenkreises über die Um-
frage und die weiteren Aktivitäten
der Forschungsdatenzentren infor-
miert werden.

2 Forschungsgebiete
und Datenbedarf

In der amtlichen Statistik werden
verschiedene Erhebungen in unter-
schiedlichen periodischen Abständen
durchgeführt. Diese einzelnen Statis-
tiken können aus Kapazitätsgründen
nicht alle sofort für Analysezwecke
bereitgestellt werden. Daher wurden
die Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftler, die einen Bedarf an
Mikrodaten geäußert haben, nach
ihren Forschungsschwerpunkten und
ihrem konkreten Datenbedarf ge-
fragt. Die Forschungsschwerpunkte
der Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftler, die sich an der Umfrage
beteiligt haben, liegen im Bereich
der Sozialforschung (33,6 %), ge-
folgt von den Bereichen „Wirt-
schaftsforschung“ (28,9 %) und „Ma-
thematisch-statistische Forschung“
(12,6 %). Die restlichen 24,8 Prozent
der Nennungen entfallen auf die
sonstigen Forschungsschwerpunkte,
wobei hier die medizinische For-
schung einen Anteil von 8,5 % auf-
weist. Bei den Sonstigen konnten
weiterhin folgende Forschungs-

–––––––––––
1) Angesprochen wurden die folgenden Fach-
gesellschaften: Deutsche Arbeitsgemeinschaft
für Epidemiologie, Deutsche Mathematikerver-
einigung, Deutsche Mathematikervereinigung
Fachgruppe Stochastik, Gesellschaft für Ange-
wandte Mathematik und Mechanik (GAMM),
Gesellschaft für Klassifikation e. V. (GfKl), Deut-
sche Gesellschaft für Medizinische Informatik,
Biometrie und Epidemiologie (GMDS) e. V., In-
ternationale Biometrische Gesellschaft Deut-
sche Region (IBS-DR), Stifterverband für die
Deutsche Wissenschaft, Verband Deutscher
Städtestatistiker (VDSt), Verein für Sozialpolitik,
Deutsche Gesellschaft für Demographie (DGD)
e. V., Deutscher Verband für Angewandte Geo-
graphie (DVAG) e. V., Akademie für Raumfor-
schung und Landesplanung – ARL, Deutsche
Gesellschaft für Soziologie (DGS), Deutsche Sta-
tistische Gesellschaft (DStatG). – 2) Da dieses
Verfahren Doppelerfassungen nicht ausschließt,
wurden die Daten des endgültigen Bestandes
über die Adressangaben auf Doppelerfassun-
gen überprüft. – 3) Aufgrund des genannten
Auswahlverfahrens kann jedoch keine Rück-
laufquote ermittelt werden.
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schwerpunkte abgegrenzt werden:
Erziehungswissenschaft und Psycholo-
gie (2,9 %), Stadt- und Regionalfor-
schung (2,8 %), Agrar- und Umwelt-
forschung (2,6 %) und Rechtswissen-
schaften (1,6 %). 

Um ihren konkreten Datenbedarf an-
zugeben, hatten die Wissenschaftlerin-
nen und Wissenschaftler die Möglich-
keit, aus 60 Statistiken bis zu fünf Sta-
tistiken auszuwählen. Diese Anzahl
wurde von einigen Befragten als zu
gering erachtet, so dass in einigen Fäl-
len mehr als fünf Statistiken angege-
ben wurden4). Insgesamt wurden 4 106
Angaben gemacht, so dass im Durch-
schnitt etwa sieben Statistiken von den
Befragten ausgewählt wurden.

Betrachtet man zunächst nicht die
einzelnen Statistiken, sondern grö-
ßere Statistikbereiche, so zeigt sich,
dass der Schwerpunkt des Datenbe-
darfs insbesondere im Bereich „Be-
völkerung“ (23,7 %) liegt. An zwei-
ter und dritter Stelle befinden sich
die Bereiche “Bildung“ und „Dienst-
leistungen“, die jedoch mit 12,5 %
bzw. 9,9 % deutlich weniger Nen-
nungen aufweisen. Der Schwerpunkt
des Datenbedarfs liegt somit eher im
Bereich der Sozialstatistiken als im
Bereich der Wirtschaftsstatistiken.
Dies wird auch deutlich, wenn man
die weitere Rangfolge betrachtet: So
entfallen auf den Bereich „Einkom-

men und Verbrauch“ 8,7 % aller
Nennungen, gefolgt von den Berei-
chen „Unternehmen und Arbeitstät-
ten“ (7,0 %), „Gesundheit“ (6,9 %),
„Sozialleistungen“ (6,5 %) und „Um-
welt“ (5,2 %).

Wechselt man auf die Ebene der Ein-
zelstatistiken, so ist zu erkennen,
dass der Datenbedarf der Wissen-
schaft sehr stark streut. Zwar ist ein
Schwerpunkt bei den Haushaltsstich-
proben, insbesondere beim Mikro-
zensus zu erkennen. Sieht man je-

doch von dieser Schwerpunktset-
zung ab, werden sehr viele unter-
schiedliche Statistiken genannt. Bet-
rachtet man die zehn am häufigsten
genannten Statistiken (siehe ne-
benstehende Tabelle), so ergibt sich
die Rangfolge: Mikrozensus (7,5 %),
Volkszählung (4,6 %), Europäisches
Haushaltspanel (4,4 %), Löhne und
Gehälter, Arbeitskosten (4,3 %), Ein-
kommens- und Verbrauchsstichpro-
ben (4,2 %), Hochschulen (3,5 %),
Natürliche Bevölkerungsbewegun-
gen (3,0 %), Dienstleistungsstatisti-
ken (2,9 %), Wanderungen (2,8 %)
und Berufsbildung (2,6 %).

Bei der Weiterentwicklung des
Dienstleistungsangebotes der For-
schungsdatenzentren der statisti-
schen Landesämter und des Statisti-
schen Bundesamtes wird der darge-
stellte Datenbedarf berücksichtigt. In
diesem Zusammenhang ist zu erwäh-
nen, dass für einzelne Bereiche, wie
beispielsweise den Haushaltsstich-
proben, bereits faktisch anonymisier-
te Datensätze angeboten werden
(siehe hierzu näheres in Abschnitt 7).
Da dieses Angebot möglicherweise
nicht allen interessierten Nutzerin-
nen und Nutzern bekannt ist, wer-
den das Forschungsdatenzentrum
der statistischen Landesämter und

––––––––––––––
4) Bei der Auswahl von mehr als fünf Statisti-
ken wurden alle Angaben in die Auswertung
einbezogen.
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das Forschungsdatenzentrum des
Statistischen Bundesamtes im Rah-
men von Nutzerkonferenzen und E-
Mail-Aktionen zukünftig systema-
tisch über dieses Datenangebot in-
formieren.

Bei der Weiterentwicklung des Da-
tenangebotes sollen zudem die Emp-
fehlungen berücksichtigt werden,
die der Gründungsausschuss des Ra-
tes für Sozial- und Wirtschaftsdaten
für den Aufbau des Forschungsda-
tenzentrums der statistischen Lan-
desämter ausgesprochen hat. Diese
Empfehlungen decken sich in weiten
Teilen mit den 15 am häufigsten ge-
nannten Statistiken. Nach den Emp-
fehlungen des Gründungsausschus-
ses sollen für folgende Statistiken im

Forschungsdatenzentrum der statisti-
schen Landesämter prioritär Daten
bereitgestellt werden:
– Statistiken des Verarbeitenden Ge-

werbes (Produktionsstatistik, jähr-
liche Unternehmenserhebung) so-
wie des Baugewerbes,

– Monatliche Statistiken des Einzel-
handels und des Gastgewerbes,
jährliche Dienstleistungsstatistik,
sowie monatliche Tourismusstatis-
tik,

– Mikrozensus als Regional- und Pa-
neldatei,

– Kurzfristige Konjunkturstatistiken
im Produzierenden Gewerbe
Deutschlands,

– Diagnose- und Todesursachensta-
tistik.

3 Datenschutz 
und Möglichkeiten 
der Datennutzung

Die amtliche Statistik ist nach § 16
des Bundesstatistikgesetzes verpflich-
tet, Einzelangaben über persönliche
und sachliche Verhältnisse, die von
den Befragten für eine Bundesstatis-
tik gemacht werden, geheim zu hal-
ten. Die gleiche Regelung ist in den
vorhandenen Landesstatistikgeset-
zen enthalten. Sie dient dem Ziel,
– den Einzelnen vor der Offenle-

gung seiner persönlichen und
sachlichen Verhältnisse zu schüt-
zen, 

– das Vertrauensverhältnis zwischen
den Befragten und den statisti-
schen Ämtern zu erhalten 

und
– die Zuverlässigkeit der Angaben

und die Berichtswilligkeit der Be-
fragten zu gewährleisten.

Das Bundesverfassungsgericht hat
dem Statistikgeheimnis im Volkszäh-
lungsurteil eine herausragende Be-
deutung beigemessen. Es betrachtet
das Statistikgeheimnis nicht nur als
konstitutiv für die Funktionsfähig-
keit der Bundesstatistik, sondern
auch im Hinblick auf den Schutz des
Rechts auf informationelle Selbstbe-
stimmung.

Besondere Bedingungen gelten für
die Weitergabe von faktisch anony-
misierten Einzelangaben, die durch
§ 16 Abs. 6 des Bundesstatistikgeset-
zes ermöglicht wird. Danach dürfen
Einzelangaben an Hochschulen oder
sonstige Einrichtungen mit der Auf-
gabe unabhängiger wissenschaftli-
cher Forschung übermittelt werden,
wenn die Einzelangaben nur mit ei-
nem unverhältnismäßig großen Auf-
wand an Zeit, Kosten und Arbeits-
kraft zugeordnet werden können
und die Empfänger zur statistischen
Geheimhaltung verpflichtet sind
bzw. werden.

Die Konkretisierung der Wendung
„unverhältnismäßig großer Aufwand
an Zeit, Kosten und Arbeitskraft“
wurde im Rahmen eines gemeinsa-
men Forschungsprojektes der Wissen-
schaft und der amtlichen Statistik vor-
genommen (siehe Müller/Blien/Kno-

Statistiken nach Anzahl der Nennungen (Rang 1 bis 40)

Rang Statistik
Antworten

Anzahl %

1

Antworten insgesamt 4 106

Mikrozensus  310

100

7,5
2
3
4
5

Volkszählungen
Europäisches Haushaltspanel

 187
 181

Löhne und Gehälter, Arbeitskosten
Einkommens- und Verbrauchsstichproben

 175
 173

6
7
8
9

Hochschulen (Studenten, Personal, Habilitationen)
Natürliche Bevölkerungsbewegungen

 143
 124

Dienstleistungsstatistik
Wanderungen

 121
 113

4,6
4,4
4,3
4,2
3,5
3,0
2,9
2,8

10
11
12
13

Berufsbildung
Allgemein bildende und berufliche Schulen

 108
 107

Zeitbudgeterhebung
Todesursachen

 105
 104

14
15

16
17

Krankenhäuser (Grunddaten, Kosten, Diagnosen)
Verarbeitendes Gewerbe, Bergbau und Gewinnung von Steinen
und Erden

 97

 95
Sozialhilfe
Preise

 91
 89

2,6
2,6
2,6
2,5
2,4

2,3
2,2
2,2

18
19
20
21

Unternehmensregister
Laufende Wirtschaftsrechnungen

 87
 79

Ausgaben und Einnahmen für Wissenschaft und Forschung
Steuern (Einkommen-, Körperschaft-, Umsatz-, Gewerbesteuer)

 75
 74

22
23
24
25

Kostenstrukturen
Verkehr und Nachrichtenübermittlung, Straßenverkehrsunfälle

 67
 62

Insolvenzen, Jahresabschlüsse
Einbürgerungen

 61
 58

2,1
1,9
1,8
1,8
1,6
1,5
1,5
1,4

26
27
28
29

Personal im öffentlichen Dienst
Arbeitsstätten

 58
 57

Kinder- und Jugendhilfe
Rehabilitationsmaßnahmen

 56
 56

30
31
32
33

Land- und Forstwirtschaft, Fischerei
Luftverunreinigungen

 51
 51

Umweltschutzausgaben und -produkte
Europäische Erhebung über betriebliche Weiterbildung

 50
 49

1,4
1,4
1,4
1,4
1,2
1,2
1,2
1,2

34
35
36
37

Pflege (Heime, Dienste, Pflegegeldempfänger)
Repräsentative Wahlstatistik

 47
 46

Energie- und Wasserversorgung
Einzelhandel

 46
 46

38
39
40

Außenhandel
Gebäude- und Wohnungsbestand

 46
 44

Wasserversorgung und Abwasserbeseitigung  38

1,1
1,1
1,1
1,1
1,1
1,1
0,9
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che/Wirth u. a. 1991). Im Rahmen die-
ses Projektes wurden anhand des Mik-
rozensus Reidentifikationsrisiken so-
wie Methoden der faktischen Anony-
misierung untersucht und hieraus
Empfehlungen für die Erstellung fak-
tisch anonymisierter Datensätze abge-
leitet. Diese Empfehlungen wurden
von der amtlichen Statistik auf mehre-
re haushalts- und personenbezogene
Datensätze angewendet (Mikrozen-
sus, Europäisches Haushaltspanel, Ein-
kommens- und Verbrauchsstichprobe
und Sozialhilfestatistik).

Faktisch Anonymisierte Datensätze
haben für die Nutzer den Vorteil,
dass sie flexibel am eigenen Arbeits-
platz ohne Geheimhaltungsprüfung
durch ein statistisches Amt ausge-
wertet werden können. Daher ist die
amtliche Statistik bestrebt, das An-
gebot an faktisch anonymisierten
Datensätzen auszuweiten. Einer flä-
chendeckenden Bereitstellung sol-
cher Datensätze stehen jedoch öko-
nomische sowie fachliche Gründe
entgegen:
– Der Datenbedarf der Wissenschaft

ist sehr vielfältig, so dass der poten-
zielle Nutzerkreis bei einzelnen Er-
hebungen relativ klein ist. Da die
Erstellung von faktisch anonymisier-
ten Datensätze in der Regel hohe
Kosten verursacht, ist für die einzel-
nen Erhebungen jeweils abzuwä-
gen, welche Form der Datenbereits-
tellung unter Kosten-Nutzen-Ge-
sichtspunkten die günstigste ist.

– Bei der Erstellung von faktisch
anonymisierten Datensätzen wird
in der Regel die Regionalkennung
weggelassen, da diese ein hohes
Reidentifikationsrisiko birgt5). Auch
müssen Merkmale mit sehr vielen
Ausprägungen in der Regel zu-
sammengefasst werden. Daher
können Analysen, die auf eine
starke regionale oder fachliche
Differenzierung abstellen, häufig
nicht auf der Basis von faktisch
anonymisierten Datensätzen durch-
geführt werden.

– Für bestimmte Arten von Erhebun-
gen ist die Erstellung von faktisch
anonymisierten Datensätzen auf-
grund fehlender Anonymisierungs-
verfahren zum jetzigen Zeitpunkt

nicht möglich. Dies betrifft insbe-
sondere Betriebs- und Unterneh-
mensdaten, aber auch Paneldaten.
In einigen Ländern, wie zum Bei-
spiel Kanada, werden daher
grundsätzlich keine Datensätze
der Wirtschaftsstatistiken erstellt,
die nach außen gegeben werden
(siehe Tambay/Goldmann/White
2001). In Deutschland wird die
Anonymisierung von wirtschafts-
statistischen Mikrodaten zurzeit
im Rahmen eines gemeinsamen
Projektes der amtlichen Statistik
und der Wissenschaft untersucht
(siehe Sturm 2002).

– Schließlich ist zu berücksichtigen,
dass durch die Weitergabe von
faktisch anonymisierten Datensät-
zen die Reidentifikationsrisiken
steigen, da bei den einzelnen wis-
senschaftlichen Einrichtungen in
der Regel verschiedene Datensät-
ze parallel gehalten werden. Die-
ses Problem hat vor 15 Jahren, als
das oben genannte Projekt zur
Bestimmung von Reidentifikations-
risiken durchgeführt wurde, in der
Weise noch nicht existiert und soll-
te daher untersucht werden.

Aus den genannten Gründen wer-
den die beiden Forschungsdatenzen-
tren der statistischen Landesämter
und des Statistischen Bundesamtes
neben der Erstellung von faktisch
anonymisierten Datensätzen folgen-
de Möglichkeiten für die Datennut-
zung anbieten:
– In den statistischen Ämtern wer-

den voraussichtlich bis Mitte 2004
Arbeitsplätze für Gastwissen-
schaftler eingerichtet, die zwei
Formen des Datenzugangs ermög-
lichen: Zum einen können im Rah-
men von Forschungsprojekten, die
in Kooperation zwischen amtlicher
Statistik und externen Fachleuten
durchgeführt werden, nicht oder
nur formal anonymisierte Mikro-
daten in den jeweils zuständigen
Forschungsdatenzentren genutzt
werden. Zum anderen können ex-
ternen Wissenschaftlerinnen und
Wissenschaftlern für eigene For-
schungsprojekte in den jeweiligen
Forschungsdatenzentren spezielle
faktisch anonymisierte Datensätze
für die On-Site-Nutzung bereitge-
stellt werden, die zwar anonymi-

siert sind, jedoch wesentlich mehr
Informationen enthalten als die
zuvor beschriebenen faktisch ano-
nymisierten Datensätze. Bei bei-
den Varianten ist zu prüfen, ob
die statistische Geheimhaltung
eingehalten wird.

– Die statistischen Ämter werden
voraussichtlich ab Mitte 2005 die
Möglichkeit der kontrollierten Da-
tenfernverarbeitung anbieten, bei
der Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftler ihre Analyseprogram-
me an ihrem Arbeitsplatz schrei-
ben und diese dann an ein statisti-
sches Amt schicken, in dem dann
die Programme nach Syntaxprü-
fung ausgeführt werden. Nach-
dem die Analyseergebnisse da-
raufhin untersucht wurden, ob die
statistische Geheimhaltung einge-
halten wird, werden sie an den je-
weiligen Nutzer übermittelt.

4 Präferenzen für unter-
schiedliche Nutzungswege

Die Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftler wurden im Rahmen der
Befragung aufgefordert, die ge-
nannten Nutzungsmöglichkeiten in
eine Rangfolge von 1 (höchste Prä-
ferenz) bis 4 (niedrigste Präferenz)
zu bringen. Um die Präferenzen für
die einzelnen Nutzungswege zu
analysieren, wird für die einzelnen
Nutzungswege die Verteilung der
Präferenzen betrachtet. Dabei fällt
auf, dass die Nutzung von faktisch
und total anonymisierten Datensät-
zen von den meisten Befragten am
stärksten präferiert wird: 69,9 % der
Befragten haben für diese Nut-
zungsart die höchste Präferenz ver-
geben. Demgegenüber waren dies
bei der kontrollierten Datenfernver-
arbeitung nur 20,6 %, bei der
Durchführung eigener Forschungs-
projekte in einem statistischen Amt
14,1 % und bei der Durchführung
gemeinsamer Forschungsprojekte
mit einem statistischen Amt 3,2 %.
Betrachtet man die Anteile der
zweithöchsten Präferenz, so ist hier
das Ergebnis nicht eindeutig: Wäh-
rend 37,1 % der Befragten die kon-
trollierte Datenfernverarbeitung ge-
wählt haben, ist der Anteil mit
31,8 % bei der Durchführung eige-

–––––––––––
5) Für eine zusammenfassende Übersicht über
Anonymisierungsmethoden siehe Köhler 1999.
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ner Forschungsprojekte in einem
statistischen Amt fast genauso hoch.
Bei der Nutzung von faktisch und
total anonymisierten Datensätzen
und der Durchführung gemeinsamer
Forschungsprojekte mit einem statis-
tischen Amt wurde die zweite Präfe-
renz mit 17,8 % und 14,1 % deutlich
seltener genannt.

Betrachtet man die Anteile für die
dritthöchste Präferenz, so ist dieser
bei der Durchführung eines eigenen
Forschungsprojektes in einem statis-
tischen Amt (37,0 %) und der Durch-
führung gemeinsamer Forschungs-
projekte in einem statistischen Amt
(35,8 %) am höchsten. Bei der kon-
trollierten Datenfernverarbeitung
beträgt dieser Anteil lediglich
16,7 % und bei der Nutzung von
faktisch oder total anonymisierten
Datensätzen 6,4 %. Bei der niedrigs-
ten Präferenz sind die Ergebnisse
hingegen wieder eindeutig: Dieser
Anteil ist bei der Durchführung von
gemeinsamen Forschungsprojekten
in einem statistischen Amt mit
46,9 % am höchsten, gefolgt von
der kontrollierten Datenfernverar-
beitung (25,7 %), der Durchführung
eines eigenen Forschungsprojektes
in einem statistischen Amt (17,0 %)
und der Nutzung von faktisch oder
total anonymisierten Datensätzen
(5,8 %).

Zusammenfassend lässt sich festhal-
ten, dass die Befragten der Nutzung
von faktisch und total anonymisier-
ten Datensätzen die höchste Präfe-
renz und der Durchführung von ge-
meinsamen Forschungsprojekten mit
einem statistischen Amt die niedrigs-
te Präferenz zuordnen. Die Durch-
führung eigener Forschungsprojekte
und die kontrollierte Datenfernver-
arbeitung nehmen eine Mittelpositi-
on ein und lassen sich nicht in eine
eindeutige Rangfolge bringen. Die

ausgeprägte Präferenz für die Nut-
zung von faktisch und total anony-
misierten Datensätzen war zu erwar-
ten, da dies die einzigste Nutzungs-
art ist, bei der die Wissenschaftlerin-
nen und Wissenschaftler an ihrem ei-
genen Arbeitsplatz direkt mit den
Mikrodaten der amtlichen Statistik
arbeiten können. Diese Nutzungsart
kommt jedoch – wie oben ausge-
führt wurde – nicht für alle Erhebun-
gen in Frage. 

Betrachtet man die Ergebnisse zum
Datenbedarf und zu den einzelnen
Nutzungswegen, ist ein Zielkonflikt
zwischen der Präferenz für anonymi-
sierte Datensätze einerseits und der
breiten Streuung des Datenbedarf
andererseits zu erkennen. Auf wel-
che Art und Weise dieser Zielkonflikt
gelöst werden kann, soll unter ande-
rem im Rahmen des von den statisti-
schen Ämtern geplanten Nutzer-
workshops thematisiert werden. Eine
mögliche Alternative zur Nutzung
von faktisch und total anonymisier-
ten Daten bietet die kontrollierte
Datenfernverarbeitung sowie die
Einrichtung von Gastwissenschaftler-
arbeitsplätzen. Ein Vorteil dieser bei-
den Nutzungswege besteht darin,

das ein fachlich breit gestreutes Da-
tenangebot aufgebaut werden
kann, das gleichzeitig fachlich und
regional differenzierte Analysen er-
laubt. Aus diesem Grund werden das
Forschungsdatenzentrum der statisti-
schen Landesämter und das For-
schungsdatenzentrum des Statisti-
schen Bundesamtes neben der Erstel-
lung von faktisch und total anonymi-
sierten Daten die kontrollierte Da-
tenfernverarbeitung aufbauen und
Gastwissenschaftlerarbeitsplätze an
allen regionalen Standorten einrich-
ten.

5 Analyse- und
Auswertungsprogramme

In den statistischen Ämtern werden
die Mikrodaten vorrangig mit Ver-
bundprogrammen ausgewertet, die
in der Regel auf SPLV bzw. STATSPEZ
basieren. Die in der Wissenschaft
verbreitete Analysesoftware wird
bislang nur in einigen statistischen
Ämtern eingesetzt. Daher muss für
die Forschungsdatenzentren zum ei-
nen neue Software für die Gastwis-
senschaftlerarbeitsplätze und die
kontrollierte Datenfernverarbeitung
beschafft werden und zum anderen
ist das Personal entsprechend zu
schulen. Um festzulegen, welche
Analysesoftware für die Forschungs-
datenzentren der statistischen Lan-
desämter und des Statistischen Bun-
desamtes prioritär angeschafft wer-
den sollte, wurden die Wissenschaft-
lerinnen und Wissenschaftler ge-

Präferenzen für die einzelnen Nutzungswege

Ausprägung
Eigene 

Forschungsprojekte

Anzahl %

Gemeinsame 
Forschungsprojekte

Anzahl %

Anonymisierte 
Datensätze

Anzahl %

Kontrollierte Daten-
fernverarbeitung

Anzahl %

 Präferenz 1 (höchste)
 Präferenz 2
 Präferenz 3

62 14,1
140
163

31,8
37,0

14 3,2
61

155
14,1
35,8

337 69,9
86
31

17,8
6,4

94 20,6
169

76
37,1
16,7

 Präferenz 4 (niedrig)
 Gesamt
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100
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100
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fragt, welche Auswertungsprogram-
me sie nutzen. Bei dieser Frage ent-
fiel über die Hälfte der Nennungen
auf SPSS, während die anderen Pro-
gramme eine deutlich geringere Be-
deutung haben. So weisen SAS
15,5 % und STATA 10,9 % auf. Auf
andere Programme entfallen 23,4 %
aller Nennungen. Am häufigsten
sind hier GAUSS, EVIEWS, S-PLUS,
ACCESS und TDA vertreten.

Bezüglich der Anwendung von Aus-
wertungsprogrammen ist auch eine
Auswertung auf der Befragtenebe-
ne von Interesse, da diese Auf-
schluss darüber gibt, wie groß der
Personenkreis ist, dessen Bedarf mit
einem bestimmten Auswertungs-
programm gedeckt werden könnte.
Diese Auswertung weist darauf hin,
dass 80,1 % aller Befragten unter
anderem SPSS für Auswertungszwe-
cke nutzen. Dies bedeutet, dass
durch die Anschaffung von SPSS ei-
nem sehr großen Teil der potenziel-
len Nutzerinnen und Nutzer die
Auswertung der Mikrodaten der
amtlichen Statistik an den Gastwis-
senschaftlerarbeitsplätzen oder
über die kontrollierte Datenfernver-
arbeitung ermöglicht werden wür-
de. Dieser Anteil kann durch die An-
schaffung von SAS um 9,8 Prozent-
punkte auf 89,9 Prozent und durch
die Anschaffung von STATA um wei-
tere 4,7 Prozentpunkte auf 94,6 Pro-
zent erhöht werden. Dies bedeutet,
dass durch die Anschaffung der ge-
nannten Standardsoftware fast alle
potenziellen Nutzerinnen und Nut-
zer die Mikrodaten der amtlichen
Statistik mit Hilfe ihrer gewohnten

Auswertungsprogramme analysie-
ren können. Gleichzeitig macht die
Auswertung jedoch auch deutlich,
dass die Anschaffung von SPSS die
erste Priorität haben sollte, da mit
diesem Programm die Mehrheit der
potenziellen Nutzerinnen und Nut-
zer arbeitet.

6 Workshop

Die Forschungsdatenzentren der sta-
tistischen Landesämter und des Sta-
tistischen Bundesamtes planen, ei-
nen Workshop mit dem Ziel durchzu-
führen, über die Ergebnisse dieser
Umfrage zu informieren und mit
Vertretern der Wissenschaft zu dis-
kutieren über
– Aspekte der Ausgestaltung der

Forschungsdatenzentren, 
– unterschiedliche Datenbedarfe und

Möglichkeiten ihrer Befriedigung,
– Formen der Kooperation mit der

Wissenschaft,

– technische und organisatorische
Anforderungen der Wissenschaft,

– Organisation der Kontakte mit der
Wissenschaft.

Im Rahmen der Umfrage wurden die
Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler daher gefragt, wie hoch ihr
Interesse an der Teilnahme an die-
sem Workshop sei. Es zeigte sich,
dass das Interesse der Wissenschaft
an diesem Informations- und Kom-
munikationsangebot sehr hoch ist:
Über die Hälfte aller Befragten ga-
ben hier an, dass Sie an einer Teil-
nahme interessiert seien. Absolut be-
trachtet entspricht dies einem poten-
ziellen Teilnehmerkreis von 318 Per-
sonen.

7 Regionale Erreichbarkeit

Wie bereits in Abschnitt 3 erwähnt
wurde, können nicht alle Mikrodaten
ohne weiteres als faktisch anonymi-
sierte Datensätze für die Wissenschaft
zugänglich gemacht werden. Aus die-
sem Grunde richtet das Forschungsda-
tenzentrum des Statistischen Bundes-
amtes an seinem Standort und das
Forschungsdatenzentrum der statisti-
schen Landesämter an allen 16 regio-
nalen Standorten Gastwissenschaftler-
arbeitsplätze ein. Ziel dieser Maßnah-
me ist es, den Zugang der Wissen-
schaft zu den nicht oder nur formal
anonymisierten Mikrodaten durch die
breite regionale Streuung der Gast-
wissenschaftlerarbeitsplätze zu er-
leichtern. Für die Nutzer ist hierbei
u. a. von entscheidender Bedeutung,
wie leicht die regionalen Standorte
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erreicht werden können, d. h. wie
weit der nächstgelegene regionale
Standorte vom Arbeitsort des Nutzers
entfernt ist.

Betrachtet man die Entfernung vom
Arbeitsort der Wissenschaftlerinnen
und Wissenschaftler zum nächstge-
legenen Standort der Forschungsda-
tenzentren, so haben knapp 59,5 %
der möglichen Nutzer eine Distanz
von bis zu 50 Kilometer zurückzule-
gen. Für 31,1 % der Wissenschaftle-
rinnen und Wissenschaftler käme
eine Strecke von 50 km bis 100 km
in Betracht und auf 9,1 % der Nut-
zer entfällt eine Strecke, die über
100 km liegt. Dies bedeutet, dass
nur ein sehr geringer Anteil der Nut-
zer eine relativ weite Strecke zu-
rücklegen müsste, um einen regio-
nalen Standort zu erreichen. Da an
den regionalen Standorten sowohl
die Mikrodaten aller statistischen
Landesämter als auch die Mikroda-
ten des Statistischen Bundesamtes
genutzt werden können, wird durch
die Einrichtung von Gastwissen-
schaftlerarbeitsplätzen an allen regi-
onalen Standorten der Zugang zu
den Mikrodaten in entscheidender
Weise erleichtert.

8 Aktuelles 
Mikrodatenangebot der
amtlichen Statistik und 
zukünftige Entwicklungen

Das Angebot der amtlichen Statistik
an Mikrodaten für wissenschaftliche
Zwecke besteht zur Zeit insbesonde-
re aus faktisch anonymisierten Da-
tensätzen der Haushaltsstichproben.
Jedoch werden momentan auch For-
schungsprojekte zur Erstellung wei-
terer faktisch anonymisierter Daten-
sätze, wie zum Beispiel der Lohn-
und Einkommensteuerstatistik oder
der wirtschaftsstatistischen Mikroda-
ten, durchgeführt. Folgende Daten-
bestände stehen bereits heute als
faktisch anonymisierte Datensätze
bzw. als total anonymisierte Daten-
sätze zur Verfügung:
– Mikrozensen unterschiedlicher

Jahrgänge,
– Einkommens- und Verbrauchs-

stichprobe unterschiedlicher Jahr-
gänge,

– Zeitbudgeterhebung 1991 (fak-
tisch anonymisierter Datensatz
und total anonymisierter Daten-
satz),

– Sozialhilfestatistik 1998,
– Europäisches Haushaltspanel 1994

bis 1996.

Darüber hinaus werden zur Zeit ge-
meinsam von den Statistischen Äm-
tern des Bundes und der Länder fol-
gende Projekte zur Erstellung von
faktisch anonymisierten Datensätzen
durchgeführt oder befinden sich in
Planung:
– Projekt „Faktische Anonymisie-

rung von Einzeldaten über Unter-
nehmen und Betriebe“: Im Rah-
men dieses vom Bundesministeri-
um für Bildung und Forschung ge-
förderten Projektes werden ge-
meinsam von der amtlichen Statis-
tik und der Wissenschaft Anony-
misierungsmethoden für wirt-
schaftsstatistische Mikrodaten un-
tersucht. Ziel des Projektes ist es,
faktisch anonymisierte Datensätze
verschiedener wirtschaftsstatisti-
scher Erhebungen anbieten zu
können6). 

– „Regionalfile des Mikrozensus“:
Im faktisch anonymisierten Daten-
satz des Mikrozensus ist aus Da-
tenschutzgründen die Regional-
kennung unterhalb der Ebene der
Bundesländer nicht enthalten. Um
auch Regionalanalysen unterhalb
der Länderebene zu ermöglichen,
wird zur Zeit gemeinsam von der
amtlichen Statistik und der Wis-
senschaft ein Anonymisierungs-
konzept entwickelt, in dem fachli-
che Merkmale, insbesondere die
Angaben zur beruflichen Tätig-
keit, in Abhängigkeit von ihrer re-
gionalen Verteilung zusammenge-
fasst werden.

– Projekt „Aufbereitung und Be-
reitstellung des Mikrozensus als
Panelstichprobe“: Ziel dieses Pro-
jektes ist es, den Mikrozensus als
Längsschnittdatensatz aufzuberei-
ten und ein geeignetes Hochrech-
nungs- und Gewichtungsverfahren
zu entwickeln. Das wesentliche
Problem, das hierbei gelöst wer-
den muss, besteht darin, dass fort-

gezogene Haushalte und Personen
im Mikrozensus nicht wiederbe-
fragt werden7). Sofern die metho-
dischen Probleme gelöst werden
können, soll der Längsschnittda-
tensatz faktisch anonymisiert und
für wissenschaftliche Analysezwe-
cke bereitgestellt werden. Es ist
geplant, die methodischen Proble-
me im Rahmen eines gemeinsa-
men Forschungsprojektes der amt-
lichen Statistik und der Wissen-
schaft zu bearbeiten.

– Weiterhin werden zurzeit Projekte
zur „Faktischen Anonymisierung
der Lohn- und Einkommensteuer-
statistik 1998“ sowie zur „Fakti-
schen Anonymisierung der Stra-
ßenverkehrsunfallstatistik“ durch-
geführt.

Wie bereits erwähnt, eignen sich
nicht alle Daten für eine faktische
oder totale Anonymisierung. Daher
werden in allen statistischen Landes-
ämtern und im Statistischen Bundes-
amt Gastwissenschaftlerarbeitsplätze
eingerichtet sowie die Infrastruktur
für eine kontrollierte Datenfernver-
arbeitung aufgebaut8). Beide Maß-
nahmen zielen darauf, nicht oder
nur geringfügig anonymisierte Mik-
rodaten der amtlichen Statistik für
wissenschaftliche Analysezwecke zu-
gänglich zu machen. Hierbei werden
das Forschungsdatenzentrum des
Statistischen Bundesamtes und das
Forschungsdatenzentrum der statisti-
schen Landesämter eng kooperieren,
so dass sich die Wissenschaftlerinnen
und Wissenschaftler nur an eine Stel-
le wenden müssen, um die Mikroda-
ten der amtlichen Statistik von allen
regionalen Standorten gleicherma-
ßen nutzen zu können.

Die genannten Aufgaben der For-
schungsdatenzentren der statisti-
schen Landesämter und des Statisti-
schen Bundesamtes gehen über die
genuinen Aufgaben der amtlichen
Statistik hinaus. Da die statistischen
Ämter der Bereitstellung von Mikro-
daten für wissenschaftliche Analyse-

–––––––––––
 6) Für weitere Informationen über das Projekt
siehe Sturm 2002.

–––––––––––
7) Für weitere Informationen zu den Längs-
schnittdaten des Mikrozensus siehe Heiden-
reich 2002, Zühlke 2001 sowie Zühlke und Het-
ke 2002. – 8) Im Statistischen Bundesamt kann
die Lohn- und Einkommensteuerstatistik bereits
auf der Basis der kontrollierten Datenfernverar-
beitung genutzt werden.
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zwecke eine hohe Bedeutung zu-
messen, haben sie Förderanträge ge-
stellt, um die genannten Aufgaben
wahrnehmen zu können. Daneben
werden die statistischen Ämter dieje-
nigen Mittel, die sie heute schon für
die Bereitstellung von Informationen
für die Wissenschaft aufwenden,
bündeln und für die Aufgaben der
Forschungsdatenzentren bereitstel-
len. Der Aufbau der Forschungsda-
tenzentren wird jedoch in entschei-
dender Weise davon abhängen, in
welchem Umfang die Wahrnehmung
der genannten Aufgaben durch Mit-
tel aus der Wissenschaftsförderung
gefördert werden kann.
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